
Das Knadengesnch. 0'-aa- r rrar, trug Mar Heinrich!
.(5mch Arden" von Tennyson vor;
eine DickMmg, zu der Strcnih die me
lodramatisck)? Begleitung lomponirt'
iicXtc, die der Komponist- - damals bei
dicstr Gelegenbeit selber in Chicazo
ür Heinrich spielte.

Ani folgenden Tsze schrieb die

.Chicago Tribune", daß es eigentlich
beschämend für die Amerikaner sei,
sich von einem dculschen Künstler in.
so vollendeter Weise in die Schmchei
ten der englischen Sprache einführen
zu lussm.

Mit diesem Vortrag vcn Enoch
Ardcn" erzielte Mar Heinrich im
mer und überall einen ganz wun
derbarcn Ersclg. Es wurde ihnr,
dein Manne tollster Leidenschaften
und unendlich zarter KinderinnigLeit,
bei dem Vortrag dieser Dichtung
Gelegenheit geboten, alle Register
seines warmen, reichen, starken und
ewig wechselnden Empfindens cmfzu
ziehen und seine Zuhörer mit der
Fülle der von ihm mit überragen
der Meisterschaft be!rrschten He.
Aenötöne in einen byvnotischcn Zqu
der zu zwingen, dessen wundertrenj
Machte sich teiner der Zuhörer ent
zieben konnte.

Auch als Komponist hat Heinrich
Bedeutendes geleistet. Namentlich Üu

den letzten Jahren sind in den großen.
Must?verlazsanstalten New JorkS
eine reiche Anzahl seiner Lieder er
schienen, die seine Hauptschoptnngenl

bilden. Auch sie zeichnen sich, wtS
ihr Scböpfer. durch starke LeidcnjchasK
und zarte Innigkeit aus: Bald wild,
sinnlich, brutal, in fcssellosem AuÄ'
IcbungÄdrange, alle Ketten durch,
bränd, bald weltüberle,?en, tarWj
ielrd und fein lächelnd spottcnv, und
öann wieder süß. schlicht, zärtlich Im
dcrst'lig träumend oder leise klagend!
einen Schmerz aushauchend, der so

tief und echt ist, daß man kaum ver
steuert kann, wie er in dieser Bruflj
Ntben brutalem Empfindm und rück-

sichtsloser Selbstbetonung Platz grei
sen konnte.

Es wurde weit mehr als den rutH'
--,u Gebote stehenden Raum erfordern,
wollten wir hier noch nälx? auf diesz
ungeivöhnliche Persönlichkeit ctngehcrtz
und alle Höhen und Tiefen dieser feit-sam- en

Künstlernatur durchforsch?,
ntit der uns sei: vielen Jahren datz
ücfühl aufrichtiger Freundschaft ver-
band.

ES wer Max Henrich vergönnt, :
laeit in die echgig hinein zu wan
dem und fast bis zum Ende noch alä,

'

angesehener und sehr gut bezahlter
Gesanglehrer thätig zu sein. Nur wo
nige lochen war er krank, ehe ihn der
Tod abrief, der ihn, den ewig jungcu
uiü ewig genußbedürftigen und.
streitbaren Lebensbejaher, jedoch
sicherlich noch viel zu früh nahm; denn
der Künstler nr stets auch Mensch,
unt als solche lebte er gern, und er
lebte reich und viel und mit künst
lerischem Bewußtsein.

Fein: Freunde werden ihn schwer
vermissen. Sie werden den Aerger und
die tausend ileinen Unannehmlichkei
ten, wie die Launen unv der Eigen
Wille des unberechenbaren Menschen
sie fortgesetzt durchkosten ließen, ver
gessen und dankbar der vielen herzli
chen, stimmungsvollen, anregenden urch
genußreichen Stunden gedenken, d
sie in der Gesellschaft des gottbegnade
ten Künstlers verleben durften.

Seine Stimme, die Tausenden da?
Herz heißer schlagen und die Auge
feucht werden ließ in tiefer Ergriffen
bcit und warmer Begeisterung, ist vertz
stammt. Sein: Liederkompssitionen,.
diese reifsten Frucht: seiner Künftler'
thätizkeit, wern unter uns fortlej
ben. ;

. Und zahlreich, sehr zahlreich sind biH'
Freunde im ganzen Lande, die mik
uns heute die Trauer um den geschi
denen Freund theilen, der in au fei ,

nem Widerspruch und den tolle
Sprüngen feiner Künstlerlaunen intz,

Grunde seine? warmen Herzens doch
immer ein treuer Freund blieb, ffizj
den als Mensch wie als Kunstler cmc

heute noch übe? dem Grabe des Hin
geschiedenen gilt, was FrmndesmZNl!
vor wenigen Jahren dem Lebenden Qtl
gerufen hat:

Wie durch die Welt trugst Du
deutschen Landen

Die Kunst deS Lieds, der Götter MSs
ling einer; jUnd gottbegnadeter, wie Du, va
teiner, 1

Und wenig wurden so wie Du --He
standen. .

?'

zeichnete. AlZ wir ihm über die Schul
ter blickten, sahen wir, daß die Skizze
auck schon fertig war.

Natürlich lockte auch ihn der Json-z- o.

Was gibts nicht dort an Sonne!
An Farben! An tausendfach vnfchie-dene- m

Licht! Aber wo immer man sich
am Jsonzo befindet: überall ist die
Hölle los. Granaten ohne Unterlaß.
Fliegerbomben . . . Maschinengewehre,
die nie schweigen, Handgranaten und
Gasüberfälle. Schon die ist für
Kriegsberichterstatter ein angenehmer,
dankenswerter Zufall, daß nur ihr
Auto unter einem Granatenvolltreffer
kaput geht und die Mäntel hundert
Risse kriegen, indes die Besitzer eben
zum Weiterfahren herbeikamen. Der
Baron aber liebte die Jsonzofront mit
all ihrem bengalischen Nachtfeuerwcrk
noch weit mehr als etwa die serbische
oder russische Front, an der er nur
einige Dutzend Male in Gefahr war.
nebenbei erschossen zu werden, ohne
daß ihm dies weiter auffiel!

Und schließlich war es auch ganz
selbstvcrstäilich, daß er dort weder
bei der Artillerie blieb, noch vorn in
den Stellungen der Infanterie. Der
Mond kam neulich besonders Plastisch,
besonders silbern hervor, waö in den
Deckungen nur festzustellen. indeZ kei

neswegs zu genießen war. Also ging
der Baron aus der Deckung heraus,
vor die Deckung, einfach zu den Feld
wachen. Ein Felsstück war da. Sil
berbefchneit vom Mond, lehnte ein
Bosniak mit dem Rücken gegen den
Stein. Im zitternden Licht hatte der
graue Hüne mit dem Fes auf dem wil
den Gesicht einen . Schimmer sonst
längst abhanden gekommener Roman
tik. Mednyanszky siehtS und holt so

gleich sein Skizzen buch hervor. Da er
den BoLniaken zeichnen, ihn also von
vorn schen will, geht er selbstverständ
auch über die Feldwachenftellung hin
aus. Und zeichnet, zeichnet ... All
mählich kommt all das der italleni
schen Feldwache etwas merkwürdig
vor. Ein Mensch in weißer Kutte.
mUtcn zwischen den Feldwachen ....
Eine weiße, versteinerte 5wtte, die sich

nicht rührt . . . Und es kommen Kit.
gelchen". . Da Kugeln den Baron
noch nie etwas angingen, da er sie

ignorirte, sie also ihm offenbar nichts
anhaben konnten, so zeichnet er zu
nächst ruhig weiter. Aber da er mit
dein Bosniaken fertig ist, hat er plötz
lich einen Einfall: Warum eigenrlich
soll man nicht auch einmal eine italie-

nische Feldwache verewigen? Bcson'
ders. wenns so bequem ist, wie hier:
den Mann von vorne zu sehen
Was beißt das: Krieg? Kunst ist

Kunst . . Die weiße Kutte kommt auf
den Italiener zu. der Italiener
traut den Augen kaum, vielleicht be
kreuzt er sich der Stift will eben
beginnen. Die italienische Feldwache
versteht aber auch gar nichts von der
Kunst, sie thut, ns sie thun muß und
kann: sie knallt Für den Baron
aber gibt es noch immer keine Schi?'
s'erei, keine Auseinandersetzung mit
Gewehren. Für ihn gibt es immer
nur noch Motive . . Und dann schließ,
lich das Ergebniß: Eine Kugel kam
geflogen" ....

Er ist ohne Frage der Ritter de la
Mancha von der. anderen Seite. Wo
immer der Herr Ritter ritt, focht er
mit tolle?: Dingen, dic nicht da warm.
Wo immer Mednyanszky geht, gibt
es die tollsten Dinge, die für ihn nicht
da sind. Also vom Fechten kann da na-

türlich gar keine Rcde sein. Es ist gro-

tesk, fast unheimlich, wie er durch
Schlachten. Gefahren und Tod schre-

itet, die er alle malt und alle leugnet.
Er sperrt den Krieg in seine Mappe.
Außerhalb d erMappe ist er überhaupt
gar nicht wahr . . .

An solcherlei Auffassung hält der
Varon mit aller Entschlossenheit auch
nach dem Ercigniß seinerBerwundung
noch fest. Es fiel ihm nicht auf, daß
ibm die Schulter durchschossen war.
Die Wunde bestand einfach nicht, denn
die Wunde war nicht in seiner Mappe.
Erst eines Abends beim Stabs stutzt

sein Tischnack.bar: Zum Teufel. Herr
Varon. Sie sind ja voll Blut! Was ist

Ihnen denn?" In der That: der
hat einen großen, runden

Fleck an der Schulter. Und immer
noch sickerts. Aber der Baron hat sein
unschuldiges Lächeln: Ach nein . . .

nichts, Herr Major ... Ich bin nur
vor zwei Tagen ein wenig verwundet
worden. Ein Kügelchen

Er hatte selbst ein wenig cm sich

herumgedoktert. Das genügte. Nnwil-li- g

ging er dann ins Lazarett,
eö gewiß hoch an der Zeit war.

Und er gibt noch immer nicht zu, daß
seine Aufassung vom Kriege der
nur in der Mappe, nur für die Map-
pe besteht allerdings in der Wortes
eindringlichster Bedeutung ein kleines
Loch bekommen hat.

Der Sündenbock.
Mir träumte neulich, die Welt ginge

unter.
Alles purzelte drüber un':- - runter.
Und in dem Cbaoö fcrn Wasser und

Land
Blieb nur einer bei klarem Ver

stand:
John Bull der telegraphierte so-

gleich
An Sankt PetruS ins Himmelreich:
.Die Welt tocpedirt; ncch Zeugen

aussage
Kommt nur ein deutsches ot in

Frage!"

Bewegen des linken ArmeS die
Binde er bereits abgelegt
kaum noch nennenswerthe Schwierig
keiten. Fast unwillig hatte er z

ergriffen. Dem modernen
Verfasser war es gelungen, ihn in eine
Art Feierstimmung zu cersetzen. Aber
die Heldin des Romanes stand ob-

wohl es kaum mit der Schilderung des
Autors in Einklang zu bringen war

immer wieder in Gestalt Gonda
von HeynburgS vor seinem geistigen
Auge.

Da ertönten plötzlich vc? der Straße
herauf die durchdringenden Laute ei-

ner langanhaltcnd in Bewegung gesetz
ten AutoHupe. Unwillig über den stö
renden Lärm sprang er auf. dann
schritt er ans Fenster. Dort bot sich

ihm. ein nicht ganz ungewöhnliches
Bild: Unweit von seinem Hause stano
ein herrschaftliches Auto. Unter dem
Auto lag ein herrschaftlicher Chauf-feu- r.

bastelnd und hämwxrnd, und in
nächster Nähe stand die .Herrschaft '
selbst in Gestalt einer elegant gekleide-te- n.

schlankgewachsenen Dame. Diese
schien auch die Ruhestörerin zu sein,
denn soeben schwang sie sich wieder auf
das Trittbrett des Autos und, indem
sie energisch aufs neu: die AutoHupe
ertönen ließ, blickte sie hilfesuchend zu
den Fenstern ''einer Villa empor. D2
durchzuckte den Baron em freudiger
Schreck. Eine Täuschung war unmög
lich. Dort unten stand Gonda von
Heynburg! Welch ein Zufall, wo ec
doch soeben gerade an si: s.edacht hatt?.
Während er' aber stürmisch zu ihr

ge'tand er es sich ein, daß
ihn ja in den ätzten ach: Tagen nicht
nur täglich, sondern stündlich ihr Bild
umgaukelt hatt?.

.Das heißt Glück im Unglück !"

rief sie erfreut, iym schon von
weitem die Hand entgegenstreckend.
.Kurz bevor wir Babelsberg berühr,
ten. machte sich schon die Panne

da fiel mir Ihre Adresse
ein. Gerade bis hierher konnte mein
Chauffeur noch mit Muhe das Auta
dirigieren."

.Ein ganz reizender Einfall von
Ihrem Auto", erwiderte der Baron
freudestrahlend. .Das klingt ja fa?t
wie Schadenfreude", kam es lächelnd
von ihren Lippen, .mit meinem

Besuch von Potsdam und
Sanssouci wiro es nun schwerlich noch
etwas werden. Sie sehen. Herr Ba-ro- n,

selbst Ainos sahnen von der
Platzsurcht befallen werden zu können.
Wollen Sie mir nun huldvollst ein

Obdach gewähren?"
Glückstrahlend führte sie der Baron

in 'ein.-- behagli'he Behausung.

Am anderen Tage hatte Baron
Voßdal eine nach seiner Meinung st

wichtige Reise nach Berlin vor.
Galt es doch 5er Frau vcn Heynburg
ihren in seiner Behausung vergessenen

reizenden gelhl'eidenen Sonnenschirm
säuberlichst eingepackt höchst

persönlich zu überbringen. Lanze hatte
er allerdings vorher hin und her über-leg- t,

ob er diesen Schritt thun hUf.
Doch, war es ihm nicht, als wäre ihm
Gonda von Heynburg Ne am Spät-Himm- el

sein'.s Lebens aufgegangene
Simne? Und wozu ist schließlich so

ein Sonnenschirm da? Daß man mit
ihm in die Sonne gehe! Also mögc
er ihn vor allzu sengenden Sonnen-strahle- n

beschirmen. So Philosoph!-ren- d

beschritt er mit seiner scheuen

Junzgesellenscrle die Pfade verliebte?
Leute. In diesem Fall? führten sie

über den Sonnenschirm hinweg zu m

gemeinsamen Besuche von Sans
souci.

Sanssouci! Du von tausend Schön-heite- n

prangendes, von vergangenen
Zeiten so her:lich plauderndes Stück-cke- n

Erde! Du mit deinen zierlichen
Schlossern, zauberhaften Gärten,
plätschernden Fontänen und marmor-schimmernd-

Steinbildern! . . . Du
mit deinen herrlichen Dämmerstunden!
Ist es da nicht, als sähc man wie in
alten Zeiten den alten Fritz mit de:

göttlichen Tänzerin Barbarina di:
schattigen Alleen entlang schreiten?
Tanssouci! Wie oft fand sich wohl un-t- er

deinen grünen Bäumrn schon Herz
zu Herzen! . . Liebegei'Hwängert sind
deine Lüfte . . .

Und auch Baron Voßdal und Gon-- .

da von Heynburg fanden hier die

Worte.
Mit leuchtenden Augen, umgeben

von neckisch tänzelnden Sonnenstrah--len- .

saß das kriegsgetraute Ehepaar
auf der Gartenveranda der Voßdal
schen Villa. Das Glück war noch neu
und zu groß, als daß der baldige d,

der ihn wieder hinaus ins Feld
rief, schon mit seinen Schatten durch-zubring-

vermochte.

.Jetzt sage iir! Den Kampf gegen
di: Junggesellen habe ich ihn nicht
herrlich geführt?" sägt? die Baronin
mit schelmischem Lächeln.

.Nun ... ein Kampf war es doch

nicht so recht", sagte er gedehnt, als sie

ihn plötzlich mit komischer Entrüstung
unterbrach.

.Was? Das war kein Kampf? Ja.
meinst du. 's war so einfach, mic

nichts, dir nichts gerade vor deiner
Villa in Baöelsöerz eine Panne zu
haben?"

.Ja. battest du denn keine Panne?"
warf er erstaunt ein.

.Nicht die Spur!" fuhr sie fort.

.Und unser Chauffeur, der so eifrig
hämmerte?"

.Den hatte ich instruiert. Er war
ü meinen Plan eingeweiht."

.Tu kleine Intrigantin!" rief der
Baron aus vollem Halft herzlich

Plötzlich unterbrach er sich und
faßte sich an die Stirn: .Aber, höre
mal. da fällt es mir wie Schuppen von

zu können, die aus Furcht vor späte-re- n

Nahrunzssorgen den Tag der

Öeirath immer wieder und wieder
hinausschieben. Der Kampf gegen diese

verspäteten Ehen ist allerdings ein
sehr schwerer: müßten doch die

Ezisienzbedingungen de Mannes
überhaupt, sobald er in die Zwanzig
kommt, so gestellt werden, daß er durch
seine Thätigkeit sorglos eine Familie
ernähren kann. Aber auch hier wäre es

möglich, durch entsprechende wohlthä
t:ge Vereinigungen, wie Aussteuer
Darlehnskassen und dergleichen- -

mangelt es doch oft an dem Nothwen-digste- n

segensreich zu wirken und

Linderung zu schaffen.
Was nun aber den Kampf gegen die

unter der Spitzmarkc .eingefleischte
Junggesellen" herumlaufenden Män-ne- r

anbelangt, so wird rs Ehrensache
der Frauen sein, diesen Kampf mit al
len Mitteln, die ihnen an List und
Witz zu Gebote sieben, ourchzuführen.
Betrachten Sie es als selbstverständ-lic- h.

daß keine noch so kleine Feierlich
keit, kein Gesellschaftsabend ohne eine

Verlobung ,vtm mindesten eine
schließe.

.Legen Sie den Junggesellen tau-

send Maschen und Schlingen, bis sie

völlig umgarnt und darin verstrickt

sind."
.Gimpelfang", ertönte ein Zwi

schenruf links. .Jawol-.'."-
. fuhr der

Baron unbeirn fort, .locken Sie stc

wie die Gimp? auf den Leim! Sin?
sie erst gefangen und verstrickt in

werden sie Ihnen hinterher
noch dankbar stin." (.Hort, hört!" er-

tönte eine Stimme vorn rechts.) .Ge-statt-

Sie mir. daß ich Ihnen da mit
einem ganz kurzen Gleichnis komme:

Kurz bevor ich mir im Westen meine

Verwundung holte, batte ich einen

Erkundungsrit: zu machen. Soeben
war ich an einem todten Pferde vor

übergeritten, als ich an eine Waldbie-gun- g

kam. Plötzlich scheute mein:

Stute und blieb stehen. Sie war nicht

zu bewegen. w:iterzv.schreiten. Ich qa'o
dem Pferde die Sporen: es bäumte
sich auf und drohte bei feiner etwas
schwächlichen Kö?per!nstitution in
den Hinterbeinen zusammenzubrechen;
ick. ritt ein kleines Stück zurück und
versuchte die Biegung im Trab zu neh-

men. Es mißlang. Ich nahm das
Pferd a dem Zügel und versuchte. rl
an jener Stell: vorüberzuführen. Es
erwies sich c.ls eine Unmöglichkeit.
Endlich ritt ich zurück. Sie werden
nun erwarten, daß ich weiter mit-theil- e,

der Wald wäre n'.cht von Fein-de- n

frei gewesen, meine wackere Stute
habe mir so das Leben gerettet, sie

wäre sozusagen eine vierbeinige .Ahn
frau" gewesen. Doch nein! Ich ritt k,

jedoch nur, um auf einem anderen
Wege mein Pferd zu dem gewollten
Ziele zu führen. Ich nehme an. es

bandelte sich nur um eine Art Platz-furch- t,

welcher krankhafte Zustand ja
auch schon bei Menschen beobachtet
wurde. Und h.er hake ich wieder ein:
Auch bei den Junggesellen handelt es

sich fast imm:c nur um so eine Art
.Platzfurcht" o.uf dem Wege zur Ehe.
Diese Art Plahfurcht i't aber heilbar.
Auch das von dieser Krankheit befal-len- e

Individuum muß man nur auf
einem anderen Wege in den bewußtem

Hafen führen. In der Regel aber ist
es gar nicht einmal die Scheu ver d?r
Ehe selbst, sondern die Scheu, sich dem

verehrten Weibe zu nahern. meisten

nur die Furcht vor einem Korbe. Den-ke- n

Sie daran, daß es eben nicht nur
Frauen, gibt, die gehe'rothet werden
wollen, sondern geheirathet werden
müssen. (Baren Voßdal?" ertönte ein
neuer Zwischenruf.) Nun. was mich

anbelangt, so tehe ich mit meinem un-

gewissen Schicksal vor draußen im
Felde zurzeit gewissermaßen außer-öal- b

jeder derartigen Betrachtung. G?-rad- e

desl,ilb aber kann ich objektiv
urtheilen und sprechen:

Der Kampf gegen die Junggesellen
ist ein luftiger fröhlicher Kampf, so

recht fü? Frauen anaethan. Er lohn!
sich. Der Prei ist herrlich. Er ist des
Schweißes der Edlen werth. Darum
spart keine Listen, Schliche und Ran-k- e,

umgarnt sie durch tausend selbst

herbeigeführte Zufälle! Kurz: Stellt
Junggesellenfaln auf! DennDeutsch-land- s

Zukunft ist nicht nur dieJuzend
von heute, sondern auch die Jugend
von morgen und übermorgen. Ihr
Wachsen Deutschlands Wachsen!
Ihr Blühen Deutschlands Blühen,
und ihr , Gedeihen Deutschlands
Gedeihen!"

Baron Voßdal batte seine ihm un.
willkürlich über den g'wollten Rah--

men hinauszeschnellte Rede geendet,
und ein lauter Beifallssturm brach
los. Lange blieb man an diesem
Abende noch plaudernd beisammen.
Auch der alte Doktor Schmieden hatte
noch eine launige Rede gehalten. Er
wollte wenigstens eine strenge Grenz:
gezogen sehen, bis zu welchem Jahr
gange der Kampf gegen die Jungge'
sclle'n aufgenommen werden solle, denn
er selbst wäre Junggeselle und wolle
mit seinen siebzig Jahren nicht mehr
in Gefahr kommen. Bisher hätte er
es in seinem Leben so gebalten. daß er
es wegen einer nicht mit ullen verder- -

den wollte. Alles lachte: nur Fraü
von Heynburg war schweigsam gewor- -
den. Sie sah nicht mehr den ernsten
Baron Voßda)e mit den (ari gemeißel
ten Zügen vor sich sitzen, sondern den

Redner von vorhin, dessen Züge sich

in seinem Eiser so w'indersam ver
schönt und verjüngt' hat:cn.

Etwa acht Tage waren seit jenem
Abend dahingegangen.

Baron Voßdal weilte in seiner
Villa in Bavelsberg. dem unweit
Potsdam gelegenen Villenort. Sein
Erbolunasurlaub war noch nicht been- -

ist herrlich, darum spart keine Listen,
Schliche und Ranke, unigarnt sie durch
tausend selbst herbeigeführte Zufälle!
Kurz: stellt Junggesellenfallen."
So weit konnte sie noch schnell den
Schluß seiner damaligen Rede herun
terhaspeln. dann zog er sie glückselig
an sich.

Ein Kügelchen.

Von Karl F. Nowak.

Der Künstler in den Sturmkolon
nen. Wie ein meisterhaftes

Schlachtgemälde entstand. Die

Lichteffekte und die Ho? am Json-z- o.

Eine Kugel ka'N geflor.

Sicherlich ist's weiter' keine Sache,
daß auch ein Kricgsmaler einmal ewe

Kugel bekommt. Millionen stehen

täglich draußen, Hunderttausende ha
den eine Kugel bekommen. Dennoch
muß man jetzt von dem ungarischen
Kriegsmaler Baron Ladislaus von

Mednyanszky sprechen, der mit Skiz-zenbu-

und Stift am ersten Kriegs-tag- e

ins Feld zog und nun am Jsonzo
durch einen Schuß in die Schulter für
einige Zeit außer Gefecht gesetzt wurde.
Er ist nicht bloß Ungarns bedeutend,
ster Genremaler. Und ein Landschaf
ter zugleich von unendlicher Zartheit
der Linie, unendlicher Kunst feinster
E?chattirungen. Er ist nicht bloß ein
alter Herr, 63 oder 70, eisgrau unter
den Männern des Krieges. Er ist

mehr als das: ein Sonderling. Ver
schollen trotz all' seiner Berühmtheit
auch im Frieden, verschollen zwischen

seinem Budapester Heim mit Kerzen
beleuchtung aus der Petösizeit und sei-ne- m

Wiener Vorstadthotel, das noch
nie einer unzweifelhaft auffinden
konnte, verschollen nicht minder im

Kriege. Kein zweiter Traumwandler
gleicht ihm zwischen Schützengräben.
Batterien und Stürmen. Si alle
sind für ihn selbst gar nicht da. Nur
für seine Kunst sind sie da . . . 'Merk

würdig bleibt dies stets aufs Neue an
ihm Beobachtete: was er malte und

malt, wird als Bestes vom Besten ohne

Zweifel bestehen bleiben; was dabei
während des Malens um ihn herum

vorging, weiß er nicht einmal; wei.h

überhaupt nicht, was in diesem Kriege
vorgeht und wies 'eigentlich von Zeit
zu Zeit mit diesem Kriege steht, aus
dem er doch unentwegt und der

einer für die Nachwelt
schafft.

Keiner ist gleichfleißig wie der Va
ron. Keiner schläft so wenig wie der
Baron. Er sucht die Dämmerungen,
in deren Darstellung er freilich seit
er ihre leisesten Halblicht-Schwingun-g-

durch ganz neue Farben in der
Tatra festzuhalten vermochte: sie wa
ren sein erster Ruhm ein unüber-

troffener Meister ist. Irgendwo ist zum
ersten Morgengrauen ein Gefecht an
gesetzt. Mednyanszky steht natürlich,
mitten zwischen den Soldaten. Uns
sagt höchstens zum Offizier, der ihn
hinausgeleitet: .Sehen Sie nur, wie
sonderbar das erste Licht über die

Kämme fließt ... Und wie sich di:
Menschen als graue Silhouetten vor
wärts schieben . . ."

Er weiß nicht, daß jetzt gestürmt
wird. Oder bemerkte es zwar, als ers

zum ersten Male erlebte, aber achtete

nicht weiter darauf. Sucht Licht, das
über die Kämme fließt, und Menschen,
die graue Striche darin sind. Etwas
hat "er. mit seinem weißen Bart, mit
dem weltabgekehrten Leuchten seiner
blauen, sehr stillen Augen, mit der
weißen, langen Kutte, in der er im-m-

steckt, von einer Tolstoifigur.
Rundum ist eine grauenhafte Kanona-d- e.

Und Jnfanteriefeuer haaelt . . .

Aber Mednyanszky steht einsam ia
der Landschaft, in mönchischer Verlas-senhei- t.

aufreckt in d?r Kutte, den

Kopf übers Skizzenbuch gebeugt . . .
Die Kanonen hört er nicht. Die Sonn
ist ibm wichtig, die Bilken sind ibm

wichtig, eine zerschossene Fahrküch:.
Alles ander: ist nicht wichtig. Manch-m- al

horcht er dock, auf. Wenns haar-

scharf vorüber pfiff, dreht sich um und
lächelt kindlich zurück: .Ein Kügelchen

Und arbeitet weiser: die
Fahrküche. die Birken, die Sonne.

Einmal kommt er von drr russischen

Front zurück. War mit in eine
verwickelt. Aber noch sind

keine näheren Nachrichten da, alles
bestürmt ibn. wies eigentlich war . . .
Wieder lächelt er sein tiefes, fast reli-gi-

angewehtes Lackeln: O. der

Frühling war im ersten Hauch ....
So zart, so fein das Grün . . . Und
oben, hoch oben zwitscherten die Vögel
so hell" Mit Strategie war bei

ihm auch diesmal nichts anzufangen.
Aber das Bild, da? nachher erstand,
war neulich in einer Ausstellrn' in
Zürich zu sehen. Und vor dem Bilde
wortlos erschütterte Russen . . .

Wir waren in der Matschwa
Seit drei Uhr Morgens war

er auf den Beinen. Nachts um zwölf
fanden wir endlich Unterkunft. Ein
zerschossenes Dorf, ein zerschossenes,
nickt ganz geheures Haus. Der Wind
pfiff durch die Fenstfrhöblen, auch
pfiffen die Ratten. Alles lag kunter'
bunt auf dem Restchcn Stroh .

Kriegsmaler und Kriegsbe-richterstatte- r.

Und sch'ief beim ersten

Ausstrecken . . . Aber der Baron th

sofort in Ekstase. Das Kerzen-
licht flackert: so phantastisch. Er holt:
das Skizzenbuch hervor. Und zeichne

te, zeichnete, zeichnete . . . Unser
Biwak . . . Frühzeitig braöen

wir auf. Jetzt war der Baron nicht zu
finden. Sein Bündel Stroh lag un
berührt. Draußen im Hof sah man
jemand sitzen. DaS war der Baron.
Er zeichnete schon wieder, zeichnete,

Die Junggestssenfasse.

Skizze von BrunoFreund.
4

An dem l'.tinen Gesellschaftsabend
)cz Direktors Werner war nun doch
:wch trotz der tem ttrieJzustande

bescheidenem Bemirthunz
!ine sehr behaznche Stimmung sufge-lcmme- n.

Der Gastgeber warf einen dankba
rrn Slii zu Zsrau Gonda von Heyn
turg, der so 'cmperamentvollen n.

herüber. E5 war ihr ge
lenzen, durch den warmen Ton ihrer
Unterhaltung selbst den sonst so ern
j:c:i und versch'ossenen ?aron Voßdal
:us seiner Zurückhaltung herauszu,
irckcn. Hing er nicht förmlich an
:l;:tn Lippen? Er. der stolze Krieger,
cem man es auch ohne seine Offiziers-unifor- m

und ohne der. verwundeten
ilrm in der Binde ansehen konnte,
saß ihn der Weltkrieg trotz seiner 45
Zahre hinusctrieben hatte auf blu

iiaen Plan?
Frau o:n Hrynburg hatte geschi!

cert, wie sie nach dem lobe ihres in
nierika so frlih verstorbenen Gatten

J.-.hr- hindurch in Europa herumge-rei- st

war. wie sie von dem Kriegs
ausöruch überrascht im Herzen
Deutschlands die unvergeßlichen

nrrn- - und Dranztagi des August
.'.''14 miterlebt hatte und hingerissea

von der herrlichen deutschen

Volksseele, die sicki in jenen Tagen der
?."itwelt offenbarte. Das Blut ihrer
deutschen Ahnn hatte in ihr gespro
5;en und den Entschluß in ihr zur
Keife gebracht, auch nach dem trieze
in Deutschland zu bleiben. Nur noch
r.rxn Theil dres beträchtlichen Ver
md'gens bite sie dann .dort drüben"
y.: realisiren.

.Äie kann ich nach Friedensschluß
einen Theil mk'nes Vermögens zuaun-ste- n

der deutschen Allgemeinheit cu?
eine Weise verwenden, die auch mir
selbst eine anregende ThatZikeit im

verschaffen wür-d:?- "

Diese Zage legte soeben Freu
v:n L'eynburg den Anwesenden vor.

Eine kleine Anfrage an den
Nöichstag". o,,rf ergänzend der ihr
ur Linken sitzende launige alte Herr

mit dem feinen, von einem Wall von
weißen Haaren umgebenen Charakter
köpf dazwischen, und seine lustigen,

einem goldenen Kneifer
2lua.cn eilten, i: einer Ant-

wort aufmunternd, im Kreise herum.
Dr. jur. Schmieden so hieß d't
alie Herr war ein Menfchenalter
hindurch Syndikus der von dem Gast-geb-

geleiteten Aktiengesellschaft
die ?.it ihren über ganz

Deutschland zerstreut liecenden Fabri-ke- n

und Werken eine Großmacht im

Handelsgewerb? darstellt
Als aus die kleine Anfrage" eine

Fülle von Antworten auf einmal
drohten, übernahm er

ein klingendes Glas als Präsidenten
flocke" benutzend mit lustiger Ener-

gie das Präsidium.
Die Fülle der Vorschläge war t.

Baron Voßdal hc.tte geschwie-ge- n.

Doch was den lustigen Augen
des greisen Juristen nicht gelang,
brachte plötzlich das langbewimperte.
rehbraune Augenvaar de'. Fragestelle-ri- n

zu Wege. Ihr leuchtender Blick

war einem warmen StradI aus Baron
Vißdals Augen begegnet, die die
canze Zeit über ihr genu;l hatten.

.Werden Sie Heirathsver- -

mittlerin. gnädige Frau", sagte dieser

plötzlich unvermittelt. Eine peinliche

Stille trat augenblicklich ein, und
blickten die Gesicbter ringsum.

Der warme Strahl seines Augen-Paar- es

schien sieb für Frau von Heyn-lur- g

in einen satten Wafferstrahl ver
wandelt zu haben. Halle er es viel

leicht als eine Taktlosigkeit empfun-de- n.

daß sie hier mit erst später zu
erweisenden Wohlthaten prunkte?
scl,oß es ihr durch den Sinn. War es

nicht vielleicht auch ein? Ungeschicklich
keit? . , . aber immerhin.

.Ich meine natürlich im wohlthä-

tigen Sinne", ergänzte der Baron
seine Rede. Ihm war die Wirkung
seiner Worte nicht entgangen, denn

das schöne Antlih der Frau von Heyn-bur- z.

an dem die 36 Jahre des Erle-

bens fast spurlos vorübfraegangen zu

sein schienen, war Plötzlich von einer

geradezu jungnäulicken Rothe über-ocsse-

.Sie scherzen. Herr Baron", stam.

melte sie mechanisch. .Oh. durchaus

nickt", entzezneke dieser, und der greise
Dr. Scbmieden erhub sich plötzlich,

scbluz an die .Präsiden:englocke". und
den geschäftsmäßig kühlen Ton dec

ver. ihm angenommenen Würde
wandte er sich an Baron

Loßdal.'
.Sie werden Ihren Vorschlag

bearünden. Ich ertheile Ihnen
das Wort!" und seine l'.stigen Au,,en
kiinter den Glacfenstern schienen ih n

ahnungsvoll zuzuzwinkern.

.Ich scherzte durchaus nicht, gni-dig- e

Frau!" wiederholte der Baron,
noch sitzen bleind. dann aber stand
er mit elastischem Schwing auf und
auch seine Rede schien gleichzeitig

allerdings nicht ohne eiü vorheriges
srarl parodierendes .Abgeordneten-raufpern- "

hierdurch in Schwung

,u kommen. .Ich habe mich vielleicht

etwas parador ausgedrückt. Aber ich

meine es ernst. Stiften Sie Ehen!
Denken Sie daran, daß Deutschlanö
einen ebenso blühenden wie zahlreichen
Nachwuchs braucht! Ueberlassen Sie
es nicht nur vcn Roman und

sich vergnügt die Hände
zu reiben, wenn sie endlich im letzten

.Capitel ein Pärchen unter die Haube
haben, sondern übersetzen Si?

febracht diese Kirnst ins praktische
Leben. Wieviel junge Paare gibt es

zum Beispiel, die seufzend und stoh

r.end herumla lsen, ohne sich heirathea

I' lanns infach ne: zahl'n und
wenn's auch öloß zehn Mark'ln sind!"
sagte der alte Maier Peter zu dem

der Steuerbehörd;, die ihm we-

gen irgend eines Vergehens zehn Mark
Ordnungsstrafe aufgebrummt hatte.

Jetzt ist es aber Sch'uß mit der
Hinzieherei. Dcr Strafbezcheid ist schon
fünf Wochen lang rechtskräftig und
seit der Zeit wird Ihn, die Straf
von Woch' zu Woch' gestundet. Heute
heißt e! zahlen, sonst geht der Akt an'?
Amtsgericht. Dann werden S' ein-

fach a' paar Tag' eing'sperrt!"
.Sakra. Sackei voll' Woazenmehl,

das wär' mir aber unangenehm.
Könnt' i's am End' net noch mit an'
Gnadeng'fuch probier'?"

Jetzt bekam der Beamte auf einmal
ein unheimlich langes Gesicht, denn s?
ein Gnadengesuch macht meistens mehr
Arbeit wie der ganze Straffall selber.
.Wegen zehn Mark unseren Allerhöch-ste- n

Landesfürsten belästigen? Waö
fällt Ihnen denn ein?"

.Ja. mein 0ott. in ver Noth!"

.Haben denn Sie überhaupt eine

Ahnung, was u so einem Gnadenge
such alles gehört?"

.Nein, aber . . .!"

.Dann will ich es Ihren erklären!"

sprach der Beamte und gelobte sich

den Hergang schon so umständ-lic- h

zu schildern, daß dem Alten all:
Lust zu einem derartigen Schritt ver-geh-

würde. .Also zuerst brauchen
wir das Gesuch selber!"

.Natürlich!"

.Dann eine amtliche Bescheinigung,
daß Sie wirklich so arm sind und keine

zehn Mark b:iahlen können. Bis die

nothwendigen Recherchcn gemacht sind,
vergehen sicher drei Wochen!"

.WaS? Drei Wochen dauert das?'

.Wenn nicht langer! Dann aber ist

nothwendig ein Leumundszeugnis.
Wie S da ausschaut bei Ihnen, foeiji
ich natürlich Aber bis wir über-Hau- pt

eines kriegen, vergehen todt-sich- er

weitere drei Wochen!"
.Wieder drei Wochen! DaS iS ja

do' net möglich!"
.Was ich sag', ist auch möglich!

Punttum! Jetzt kriegt den ganzen Akt
erst Ihre Gemeinde zur Begutachtung
deS Gesuches. Bis Euer Bürgermeister
damit fertig wird, sind sicher wieder
vier Wochen beim Teufel!"

.Das is aber scho' kriminalisch lang
für a' solchene Arbeit!!"

.Nun kommen erst wir selber mit
unserer eventuellen Befürwortung.
Aber machen Sie sich nur ja keineHoff-nun- g.

Wir haben selbstverständlich
auch nicht gleich Zeit für so etwas!"

.Aber natürlich! Selbstverständ-lich!- "

.Und nach sagen wir wieder

zwei bis vier Wochen geht der Akt

endlich an die höheren Stellen ab. Wie

lang' er da oben bleibt, weiß ich

nicht. Aber jedenfalls laug
g'nug!"

.DaS kann :' mir lebhaft denken!"

.Und dan? werden S' überhaupt
nichts erreichn, mit Ihrem Gesuch!"

.Das macht mir wnn auch niz. Aber

jedenfalls hab' i' wieder a' paar Mo-na- t'

Zeit gewonnen. Also, heut' Nach-mitta- g

bring' i Ihnen das Gesuch. I'
dank' halt rech! schon für d' Erklä-

rung!" grinste der alte Meier und der
schwand schleunigst. Ter Beamte
konnte erst nach zehn Minuten wieder

fluchen. Solange hatte er nämlich
die Mundsperre.

Max Heinrich.

Dem bekannten oeutsch-amerika-

scheu Üiedersangcr, Kolonisten und
Gesanglehrer Mar Heinrich, der vor

kurzem in Nw Dort gestorben ist,
ividmct einer seiner besten Jreundp.
Konrad Nies in Denver, folgenden
Nachruf im Colorado Herold":

Es dürften sich rmchl sicher unter
unseren älteren Lesern einige finden

lassen, die diesen Künstler ncch in sä
ner Glanzzeit gehört haben; deniMar
Heinrich war einer der bekanntesten
und genialsten Liedcrsänger Anwri
kas. der auf ausgedehnten Konzert

reisen, die ibn auch einige Male nach

Dnwcr fübrten, reichen Ruhm erntete
und stürmische Begeisterung weckte.

Wer ihn in jenen Tagen seiner vollen
Küntt!ersckaft einmal gehört, der
konnte ihn nie vergessen.

Aehulick) große Erfolge wie er,
haben von deutschen Sängern, die sich

den Liedcrvortrag zum . Spezialfach
machten, nur Wüllirer und Heine
mann erzielt. Diesen aber war Mar
Heinrich in der Blüthe seiner küni'lle-rischc-n

Kraft überlegen. Er hatte ixm

gleichen wunderbaren Bortrag wie

Äüllner, aber mchr Stimme und we-

niger Manirirtheit als dieser Künst-

ler. Heinemann, aber überragte er an
Genialität und Ursprünglichkeit.

Wem es vergönnt war, mit ihm in

persönliche Berührung zu treten, der
lernte in dem Künstler von großer
Begabung einen Menschen voller

und HerzlichLeit. abe auch vol-

ler Launen und Widersprüche kennen,
mit denen sich abzufinden feinen
Freunden häufig nicht leicht wurde.
Neben diesen Eigenschaften machten
sich aber auch andere, von höchst an
ziehender Art geltend und schufen eine
ttnzemöhnliche Persönlichkeit,' der
man schon ihrer Originalität wea.cn

auf die Dauer nicht böse sein tonme.
Welche starke künstlerische Kraft

Mar Heinrich war, bennes er dadurch,
daß er, als seine Stimme nachließ, zu
dem Vortrag griff und sich alz me
stcrhaftcr Recitator l)enchrte, der
deutsche und englische Dichtungen
gleich vollendet zum Vertrag zu brin-fc-n

raubte.

, Als seiner Zeit Richard Strauß ia

EL schlug dämonisch Mann und Wtl
in Banden

Dein KLnstlerthum Noch heut
denkt warm man fetnttZ

Derweil daS Alter mürrischer xltl
kleiner

Den Menschen macht, den widere
spruchsgewandten. r

Zwar weißt drS Zwiespalts Reiz Du
klug zu hüten:

Bald wirbt er weich, wi'' Nachtigallen
schlagen.

Bald droht er schroff, brutal, ror
Raubthierwüthen.

i
Dazwischen aber, wie in Frühlings

tagen.
Entsprossen. Dir im Herzen Lieder

blüthcn.
Die Deines Schaffens beste Friicht.

tragen.

Gemüthlich.
Die Gnadige: ,Na endlich! Wi.ss

Sie, wie oft 1.') geklingelt habe ...
siebenmal."

Dienstmädchen: .Freilich, darum
komme ich ja eben. Sie machen einen
rein nervös mit Ihrem Klingel

Druckfehlerteufel.
(Aus einem Jagdbericht.) .Die

Schwarzkittelstrecke war gut zu nen-
nen. Die Baume dcS WaldschlosseS
waren bis spät in die Nacht hinein
von fröhlichen Jagdgästen besetzt,"

den Augen wie war das dmn da I

mit dem vergessenen Sonnenschirm?"
.Der Kampf gegen die Junggesellen

ist ein lustiger, fröhlicher Kampf, so ;

recht für Frauen angethan. Der PreiZ

det. doch am liebsten wäre er schon

jetzt zu seinem Bataillon ins Feld zu
rückgekehrt; verursachte ihm doch das j


